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(Fortsetzung)

Der eich als pferschale
Das wichtigste urgısche efäß 1ST der eilc. VO ateinischen Wort

calıx Er ist deshalb VO]  - der akralen besonders eDevOo. gepfiegt
worden, un ZW ar len Zeiten

handelt SiIcCh ursprünglich eia. das den Wein enthielt, als
Christus beım Abendm  e, gemäß früher emachter erheißung bei
Kapharnaum „Mein JIut ist wahrhaft e1n Trank“, NU. tatsächlich diesem
Wein ım Becher das YThabene Wort der üllung Sprac. „„Das meın
Blut, das veETSOSSCH WIrd Vergebung der Sünden.  64 Und fügte anOord-
end bei „Tut 1€eS immerfort meinem Andenken.“ Dann teılte e w1ıe
SsSeinen Leib, auch „SeIn Blut“‘ den wesenden einzeln mit. Erste heilige
Kommunion ın der heiligen Kiırche „„Mein Fleisch ist nrhaft EeINEe Speise
un meın Blut ahrhafrt Trank.‘

Heıilige Messe 1ıst nichts anderes als dieses e1Ine pIeT, das IU Auf-
trage Christi ımmer wieder 39 etan““ WiTrd. Für das rot c1i1ente wohl eın
einfacher Teller, die Patene, für den Wein aber, der konsekriert WIrd, eben
der EeIC|

Das des Kelches manifestiert sich mit) als eın Gef eine
chale, die zunächst einfach den konsekrierenden Wein un: pOost
econsecratiıonem das heilige lut Christi enthält erner soll diese Schale,
ach dem ursprünglichen Ritus, auch geeijgnet se1n, das heilige Jut
trınken, ohne daß eLIwas VO kostbaren Inhalt verlorengehen könnte. Dies
alles ngt es 1st. nicht das Erste einen Fuß für das e13a daß S
standfest 1st, A ohne Gefahr des mkippens der mgestoßen-
werdens auf der des Opfertisches stehen kann. weıltere
erga sich praktischen en auch das Erfordernis eines re1f-
rınges zwıschen Schale un! Fuß, damıt der Priester Tr1ıffsicher, gerade auch
eım Ausspenden des heiligen utes, das eia fassen un halten
mstande

Alle diese Erfordernisse ergaben sich ohne welteres pra  C}  e
Selbstverständlichkeit, die ber künstlerischen Gestaltung dieses hoch-
heiligen Gefäßes sSteis irgend einer Weise zugrunde lagen, gerade ob
ihrer wesentlichen elbstverständlichkeit.

Wie die Kirche und der itar iın der rche, WIrd auch der EeIC Von
Menschenhand gestaltet, dem Profangebrauch urc eine eigentliche

entzogen, un: Z W.aT gehört diese el 1ın das ecC
gebiet des 1S5C Of-s ormulare für Kelchkonsekrationen en WwWIr
schon den vorkarolingischen Sakramentarien. Sie zeigen die erhabene,
einzigartige ellung dieses ochheiligen Gefäßes. Vorbild bleiben die
unvergleichlichen Gefäße des en undes, deren Schändung UTrTC eho-
dor Streng eStTra: wurde Ein elCl verliert (c£ e 1UT71S Canon1Cc1,
Ca  - LD 1) durch profanen LauUCc einfach schon UrcC entlichen
Verkauf, aber auch UTC| starke Verletzungen unı Veränderungen, dıe
seine Form zerstören, daß SeEINEe wesentliche Zweckbestimmung
nıcht mehr gebrauchsfähig wäre, die el



owohlder Keich, Ww1ıe die Patene für die eilige sollen %  3
dieser großen und berechtigten Verehrung heraus ach ihrer Konsekration
und ach dem ersten ‚Drauch mehr VOoNn ewel  en änden, wen1gstens

der egel, eTu. werden; Laien, die der Verwahrung der en
Gefäße sich abgeben mussen, mögen ihre anı mit einem Tüchlein De-
decken (can. 1306, 8 1)

ON rüheren Jahrhunderten wurde me1ıst auch OSTDATeEeSs M e  'e)

verwendet, .old oder erT, aber uch Kupfer etic Heute besteht die
\OTSC. } wen1gstens die uppa, die eigentliche Opferschale,
Gold, Silber Oder 1nnn bestehe, Oder daß, falls S1e er oOder Zainn
bestünde, das NNEeTE vergoldet sSeın muß

handelt sich also das vornehmste iturgische Gefäß Kein under,
W1€e schon bemerkt, dıe CNATISLLICHE Sakralkunst schon die

künstlerische (Grestaltung des Kelches un: seither immerf{ort, sıch Hebevoll
eNOMMEN hat. Kein er auch, TOTZ der klar SIC  aren und
schaubaren esenheit d1eses hochheiligen Gefäßes, 1m auie der Jahr-
hunderte der künstlerische Ausdruck, die künstlerische YForm, sich Je ach
den einzelnen Epochen mıiıt ihrem verschıedenen Stilempfinden 1 etail
sich außerordentlich reich un« vielgestaltıg verwandeln un verändern
konnte.

Die altchristlichen Zeeiten, als das heilige pIier noch iın Privathäusern
und der Verborgenhei der Katakomben gefeiert wurde, verwendeten
zunächst ZWEe1TIeLLOS Meßkelche, die sich 1n Oorm un: aterlal kaum VONn
den antiken, profanen Trinkgefäßen unterschieden. Solche gab 1n —
nigfachsten uUunstLerıschen OTMEeN mag auch vorgekommen se1in
arallelen dazu en iın vielen Außerungen der urchristlichen eNS-
ormung daß besonders schöne und prunkvolle heidnische efäße
edenkenlos denenDienst ahm. och da galt, ZUIN hristentum
bekehrte Künstler der hei:  er Kunstwerke abzuhal
empfand ohl schon früher das Bedürfnis, diese Gelegenhei ZUu benüt-

und eigens die heilige tur: geschaffene Kelche gebrauchen.
aterl1al verwendete auch Glas, ohl dem. einfachen

Vor.  ensein, ber uch der Sauberkeit und eichten Reinigungsmöglich-
keit en  rechend. Aber auch Metall, W1e 1  eT,; Kupfer, Messing, Zinn,
kommen ZUFr Verwendung Gläser aus Bergkristall der Ha}bedel—
steinen keine Seltenheit. Kelche aus minderwertigen Stoffen, w1€e
las (Zerbrechlichkeit) oder olz (geringe Reinigungsmöglichkeit), wurden
später verboten B  ungen vorhanden, die
nicht UE eic aus Glas un Holz, sondern uch solche aus upfer
Bronze untersagen. Wenn Bestimmungen zunäch: auch e1in-
zelnen umern erlassen wurden, erhielten ele VO.:  - ihnen, VOLT allem
UTrC die Aufnahme cretum Gratiani, später verbindliche Kraft für
die Gesamtkirche

I1
och 1m frühen a  er, bis eilweise 1Ns 13 ahrhundert hinein, gab

eS, die außere Form auptsächlich ZzZwei elch-Arten Keiliche
miıt ZWe1 Henkeln, tassenförmige Kelche und solche ohne die aSsungsS-
ren. Die letzteren wıesen aber schon frü die Tendenz nach kräftigeren,
breiteren Kelchfüßen auf, da der 0OSe elicl beim Trinken des heili-
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gen Blutes ergriffen werden mußte, während Henkel-Keilche
meıstens einNne ro.  e Teite Opferschale, Der eınen nledrigeren, kurzen
HFuß besaßen Belde Arten VO  ®} Kelchen Sind typisch der Praxis der heiligen
Kommunıon unfier beiden Gestalten verdanken. Der Priester elt den
elCc| beiıden Henkeln un üuhrte ın den Mund des Kommunizieren-
den, oder 1e ihn e1ım S daß der Kommunikant, ohne den eic

berühren, trinken konnte. Mhit der zunehmenden Kommunion untier eiINner
Gestalt verschwanden die Henkel-Kelche relativ ziemlich rasch.

Im frühen Mittelalter 1ist die uppa meist becher-förmig, gelegentlich
A beim assilokelch Kremsmünster) auch ei-förmig. Man
dabei nıicht die 1eie der E1i-Symbolik, Welten-Ei (Panftokrator All-
begründer un Allbeherrscher). el ist der Fuß kurz un steil Der NAauU:
StTEe unmittelbar ntier der -uppa (Z Ludggr-Kelch erden der

Die Zeit stellt etiwas W1e die Blütezeit derelilc
dar Man elegenheıft, bereits sehr vollkommen technische ıttel
Dienst nehmen, Technik der Goldschmiedekunst (Treibtechnik, Gravier-
technik, besonders entwickelte Eima1l- un Schmelztechnik, auch Niel1l1o0-
techn1ık) urch SEC1INE arbıgen chmelzflüsse War VOL em Limoges iın
TElIC durchs ganze eNndlan: hindurch bekannt un

Kunstvolle Fassungen nahmen delsteine un Halbedelsteine auf; der
Schmuck wurde be1l einfachen rundformen 1mMmMer reicher. Die Grundiorm

kraftvoll, wuchtig, wesentlich S1e entspricht den Baugesetzen der
romanischen Kunst Solide Verstrebung VO vertikaler un horizontaler
Linie un! eren Verbindung ın der harmonikalen Grundiorm des KreIlses,
respektive des albkreises Der des romanischen Kelches Trund; eTst
später, UE OL hin, öst sich ın eınen Vier- Ooder gar Sechs-Paß auf. Die
armonikale Symbolik War diesen Künstlern lebendig ewußtse1in.

Die Schale des Kelches, als die Hauptsache, ist breit auslaufend und VOI
besonderer 1eie Sie macht oft die des Gefäßes Sie
eht also durchaus der Hauptbetonung, unübersehbar Mittelpunkt
un beweist, daß der romanische eic das Wesentliche des heiligen Ge-
€es klar 1mMm uge hatte Der Figurenschmuck 1ın den Medaillons des elch-
es und der Kuppe (z farbige CAhMEelze Mal aten wenig Farı=
trag, da sS1e sich escheiden 1NsS Ganze einfügten Ebensowenig die reichen
nschriften, die die Kuppe unı die Kelchfüße sıch ranken egin-
NeNN. Sie beeinträchtigen die TOo. Form ın keiner Weise. Prächtige Beispiele
en Wr ernwardskelc Hi  esheim, ann (Innsbruc und
ın St Peter (Salzburg),

1881
Das außerordentlich starke Lebensgefühl der greift auch tief

die Uunstlerische Form des Kelches hineın. Die uppe wird dem vertikalen
Höhenanstieg en gotischen inien-Gefüges gerecht un bekommt lang-
Sa die bekannte gotische Trichterform; harmonikal ausgedrückt wandelt
sS1e sich VO eher kreis- und kugelmäßigen und der Becher- der Ei-Form
ın die klassische Form des gleichselitigen Dreiecks Dies EWIT. auch eine
erkleinerung der Kuppe erhältnis ZU. Ganzen. Der wird eben-
falls die Vertikale gezogen un wächst W1e der einer Pflanze, die
ann die eine Kelchblüte rag Der Knauf des gotischen Kelches ist reich
mıit Spitzbogen-Ornamenten versehen, die das ankenwerk (Symbolik der
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anze Mittelalter) ablösen; S1INd der gotischen Architektur a D-
geschaute niatur-Giebel, -Fialen, unfier die Statuetten VO  ; Heiligen
oOder Tugend-Personifikationen geste. werden.

Die Füße me1st polygon; Vier- oder Sechspaßiformen, sechseckige
ern-Fo etc O{it Sind ın diesen Ormen eselben, verkleinert,
nochmals wiederholt.

Der gotische CI besonders ın der Frühzeit, ist e1n. edies eia VOIL1
besonderer Einheitlichkeit, TO. und ur Inschriften un eıne
zieren auch ihn och zeigen sich rasch, auf die Spät-Gotik hin, auch Aus-
wüchse. Was rasch wächst, wächst sıch rasch Die uppe WwIird oft
bis ebensach verkleinert und ın den Hıntergrund gerückt Die e1nNn-
fachen W esensfiormen der elch-Konstruktion fangen ersterben unier
dem wilden Geranke der Dekoration. DIie Kathedrale VOon Braga besitzt
einen otıschen eic (ca entstanden) mıiıt einer WI1nZz1g kleinen uppa,
mıit riesigem Odus auf{), der für sıich allein Ww1€e eine gotische Kathedrale
aussieht, un! das Ganze steht auf eiInem wiıld gezackten Die Haupt-
sache trıtt zp1rü ; die Nebensache aber wird unangenehm aufgebauscht

Die Rena1issancezeıit brachte zunächst e1iNne ers  achung Sinne der
assık och dauerte sS1e nicht an In Verschmelzung ZUI O11 hın un
zugleıc. 1EeUu emporsteigenden Barockzeit, die Schauen, TUn un!
Großartigkeit lie  - vermochte S1Ee keinen eigentlichen allgemeinen elch-
Stil schafien. Allerhand oll- un! alkenwerk neigte sich bald mehr
zurück, bald mehr vorwarts die Zieiten. Die Barocke, voll erblüht, VeLI-
mochte aber och einmal alle Sakralkuns bis die Gestalfung der heiligen

ıne1lın eriassen
Die uppe und erhält einen reichen „Korb“,

ıIn dem S1e steckt Der orb er besteht aus eiIneEem zierlichen erke, das
Akantusblätter aufweist, Oder uscheln, auch, VOL em Später, malerische
Rocaille-Fetzen er Art, urchbrochenes Rautenwerk USW. Beliebt werden
die arbigen Email-Medaillons mit allerhan Szenen. Der oberste unne
and der uppa ist meist leicht ach außen umgelegt. Der us erscheint
oft vasenförmig, A UIS der dann die ume, die uftfe der Cuppa herauswächst.
uch die festen, reit ausladenden, oliden und standfesten Füße der
barocken Keilche mit arbıgen Medaillons geTrNE geschmück: worden
Oder m1T Enge  öpfen er Art Der us weıst oft einen kleinen, ach
unten ZUIN sich neigenden Kranz Von leinblättern auf, analog
den Sogenann{fen Kelchblättern verschiedener Pflanzen

Der barocke eic ist meılıs VO  } schaubetonter TO und öhe Die
Cuppa thront gleichsam auf dem arock-Thron e1ines SOLC TEel ausladen-
den Kelchfußes Zweifellos der Barock-Kelec e1n Prunkstück, eın anz-
werk er Meisterschait der oldschmiedekunst. Sie SiNnd Repräsentanten
einer typıschen Prunkzeit. Rokoko geht schon mehr Jerlche un 1ed-
Licheerun wirkt eine uance verfeinert Oder überfeinert. ber
die Barockzeit WarLr eine Zeit des Überschwanges un! barg als solche auch
roefahren Die schaumäßige Dekoration überwog angsam die W esens-
struktur, verdeckte s1ıe un: verdrängte Ss1e. bıs NUur mehr Außerlich-
eıit eın Asthmadasein Es gab Kelche des überschwänglichen spanl-
schen Barocks, die der uppa leise autende ockleın besaßen!!
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Die große Verarmung der Welilt evolutionszeita brachte, aller-
dings NUur kurz, die Vereinfachung elines Neuklassiziısmus, als Ab den
sogenannten Oopfstil, der <sich auch ın der Keilichgestaltung auswirkte. Aber
dann ann eine SEW1ISSE Ödnis, eine Ze1t des Sterılen EKpigonenftums,
der eihe nach, mehr oder weniger gut, e1nIaC illige, leere Imıtatons-
formen romanıscher un gotischer Kelche, ohne ınellen Ge1st, geschaf-
fen wurden.

Kırst uUuLNsSseTe moderne Zeeit suchte, angsam VOTW. en vorsichtig
problerend, auch hıer wieder ıner eseniIlLıc.  e1it usdruck
verhelifen. Der Einiuß der liturgischen der damıft erbun-
denen sakramentalen Christozentrik el unverkennbar

Die uppe, die pferschale, WIrd wıeder die ‚auptsache. S1e gibt dem
eic die Grundfiform. Alles elCc| hat VO  -} inr auszugehen und ihre

Sie deshalb schon reın ußerlich Blickfang VO]  5 betontem
maß; S1e eträg oIit die Hälfte und mehr der Gesamthöhe des heiligen
efäßes. Mehr Wert als auf Schmuck WIrd auf Kostbarkeıi un Werthaftig-
eıit des aterlals gelegt Man verzichtet S!  9 besonders Anfang der
ewegung, aut fast jeden chmuck. Erst mıiıt der Ze1t (z usch iın Zürich)

arbıger Eimaıiıl der uppe erwendung, ber NUur erst recht
die erhabene Ur der eigentlichen Opferschale betonen. Die
tät, das olle W esen des Kelches wird wlıeder wach edies Wett-
eifern Suchen NCUCT, on esentlicher Formen hat eingesetzt und
EeWLl. nebst bloßen Versuchserscheinungen auch gultige und bleibende
Formen geprägt. hne den alten Formen ungerecht werden, muß
sein, ünstlerische Ausdrücke VvVon einzigartiger Wesentlichkeit, Klar-
heit und gefunden worden die Sich gerade uch bel jungen
Geistlichen größter We:  ätzung erfreuen. Und vollem Recht. Nur
kein alscher keine künstlerische euchelei, kein unech‘
etiue. Von innen her wächst die orm

Der Nodus auf sich keineswegs eın konstruktives Bauelement
des Kelches auch nicht absolut verlangt. och wIird der
er iımMmmMer aran denken müussen, daß der Priester den eic
zusammengelegten Daumen und Zeige:  er fassen können Sol1l. Eine Reihe
auf die 11Wan! des Fußes aufgesetzter Steine istalle Sind bevorzugt)
lassen aber den elclc vollkommen: griffsicher Erscheinung etien.

Der ist urückgedrängt auft seine TreıIn dienende e  un
soll der heiligen Opfersc.  ( als notwendiges So andf{:
keit Schutz die efahr des Umgestoßenwerdens bieten. <olcher
ist nich  A einfach umfangreich, aufgeblasen und aufgeschwemmt, sondern
eventuell schwererem etia. gefertigt. uch bescheidenen
Schmuck agen, der aber durchaus erna1ltinıs des Dienstes stehen MU.

Der moderne eilCc einfach, ber kostbar. Er wesentlich
gerade voller verborgener obleme. Er 1ist praktisc. (er sol1l leicht
un! ohne Gefahr des Verschüttetwerdens den etzten Tropfen des heiligen
uftfes genießen lassen, SO auch leicht austrockenbar Se1in) und
gefällig un schön. Freilich, das ıst eın ea Nes menschliche Suchen und
Tasten, auch das sakral-künstlerische, ist Aufsteigen und sich Annähern

ea
Salzburg/Maria Eıins:edeln nw.-Prof. Dr. eJ70ns Betschart OSB.


